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P RO G RA M M

LESUNG
Rainer Maria Rilke (1875-1926)

Erste Elegie 
Aus: »Duineser Elegien«

Claude Debussy (1862-1918)
Arabesque Nr. 1 E-Dur L 66

Arrangement für Harfe: Xavier de Maistre

LESUNG
Else Lasker-Schüler (1869-1945) 

Phantasie

LESUNG
Oscar Wilde (1854-1900) 

Die Nachtigall und die Rose

Franz Liszt (1811-1886)
Le Rossignol S 250/1 (Die Nachtigall)

Arrangement für Harfe: Henriette Renié

LESUNG
Heinrich Heine (1797-1856)

Vier Gedichte aus dem »Buch der Lieder«:
Mein Wagen rollet langsam 
Ich hab’ im Traum geweinet

Allnächtlich im Traume seh’ ich dich
Aus alten Märchen winkt es
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Francisco Tárrega (1852-1909)
Recuerdos de la Alhambra (Erinnerungen an die Alhambra)

Arrangement für Harfe: Xavier de Maistre

Pause

LESUNG
Albert Camus (1913-1960)

Licht und Schatten

Isaac Albéniz (1860-1909)
Granada 

Aus: Suite española op. 47
Arrangement für Harfe: Xavier de Maistre

LESUNG
Joseph von Eichendorff (1788-1857)

Mondnacht

Claude Debussy
Clair de Lune (Mondlicht)

Aus: Suite bergamasque L 75
Arrangement für Harfe: Xavier de Maistre

LESUNG
Charles-Marie Leconte de Lisle (1818-1894) 

Die Elfen

Henriette Renié (1875-1956)
Légende sur les Elfes de Leconte de Lisle für Harfe



Die Nacht, jene dunkle Zeit des Ta-
ges zwischen Sonnenuntergang und 
Sonnenaufgang, fasziniert die Men-
schen seit jeher. Sie erscheint als ma-
gischer Raum für Unbekanntes, Ver-
borgenes und Geheimnisvolles, für 
Entfesselung und Entgrenzung. Für 
die Griechen war die Nacht (nyx) die 
Tochter des Chaos, ihre Geschwister 
sind Gaia (=Erde), Tartaros (Unter-
welt), Eros und Erebos (Finsternis). 
Auf Bildern erscheint Nyx mit ei-
nem dunklen Schleier, den sie über 
die Welt legt. Manchmal zieht sie in 
einem von vier schwarzen Pferden 
gezogenen Wagen über den Nacht-
himmel, dabei eskortiert von ihren 
Kindern, den Furien und Parzen. In 
der tiefsten Stunde um Mitternacht 
wendet sich das Geschehen – in den 
Stunden bis zum Morgengrauen 
können Geister und Dämonen viel 
Unheil treiben, aber es kann auch 
Momente der Erkenntnis geben. 
Letztlich entsteht aus dem Grauen, 
dem Chaos und der Stille der Nacht 
doch immer wieder etwas Neues, 
wenn mit den ersten Sonnenstrahlen 
ein neuer Tag anbricht. 
Nicht zuletzt im Zeitalter des Ratio-
nalismus und der Aufklärung ent-
stand ein starkes Interesse an den 
geheimnisvollen nächtlichen Vor-
gängen – und so finden wir in der 
Epoche der Romantik höchst inten-
sive Beschwörungen der Nacht in 
Literatur, Malerei und Musik. 

Doch das, was Rainer Maria Rilke 
(1875-1926) in den zehn Duineser 
Elegien geschaffen hat, geht weit 
darüber hinaus. Mittels ausgefeilter, 
lyrischer Sprache voller Bilder und 
Metaphern unternimmt der Dichter 
philosophische Reflexionen über 
das menschliche Dasein mit all sei-
nen Widersprüchen und Konflikten 
in einem steten Wechsel von Klage 
(=Elegie) und Lob (=Hymne). Die 
zwischen 1912 und 1922 entstan-
denen Duineser Elegien gehören 
zu den späten Höhepunkten inner-
halb der über 1.000 Gedichte von 
Rainer Maria Rilke. In der ersten 
Elegie wird die Nacht als Ersatz für 
die existenzielle Leere genannt: »O 
und die Nacht, die Nacht, wenn der 
Wind voller Weltraum / uns am An-
gesicht zehrt –, wem bliebe sie nicht, 
die ersehnte, / sanft enttäuschende, 
welche dem einzelnen Herzen müh-
sam bevorsteht.« Nur die Musik 
kann vielleicht noch jene Leere in 
»eine Schwingung versetzen, die uns 
jetzt hinreißt und tröstet und hilft« 
– heißt es am Ende der ersten Elegie. 
In der Musik sah Claude Debussy 
(1862-1918) diejenige Kunst, wel-
che der Natur am nächsten steht und 
erklärte: »Nichts ist musikalischer 
als ein Sonnenuntergang.« Nicht 
Nachahmung und Regelhaftigkeit 
bestimmen Debussys musikalische 
Konzepte. Oft tragen seine Werke 
Titel aus der Bildenden Kunst, wie 

Z AU B E R  D E R  N AC H T
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Else Lasker-Schüler als Prinz Yussuf (1912)

Arabesques, Images oder Estam-
pes. Debussy gebrauchte oft den 
Begriff »göttliche Arabeske«, um 
seine künstlerisch-ästhetischen Vor-
stellungen zu beschreiben. Ein gutes 
Bespiel ist die Arabesque Nr. 1 in D-
Dur mit ihren spielerischen Linien, 
wechselnden Tempi und rhythmi-
schen Verschiebungen. Als Kompo-
nist versuchte Claude Debussy die 
»geheimnisvollen Übereinstimmun-
gen zwischen Natur und Imagina-
tion« zum Klingen zu bringen, wie 
er es einmal ausdrückte – gut hörbar 
in der auf einem Gedicht von Paul 
Verlaine basierenden Komposition 
Clair de Lune. 
Wenn Debussy gleichsam mit Musik 
malte, so schuf Else Lasker-Schüler 
(1869-1945) mit expressionisti-
scher, bildmächtiger Sprache neue 
Welten. Nachdem sie ihre bürgerli-
che Existenz aufgegeben hatte, wur-
de sie eine außergewöhnliche Künst-
lerin, die schrieb, zeichnete und ihre 
Gedichte in verschiedenen Verklei-
dungen darstellte. Dabei experi-
mentierte sie mit Geschlechterrollen 
und Identitäten. Von einigen ihrer 
Kollegen wie Karl Kraus und Gott-
fried Benn wurde Lasker-Schüler 
gerühmt, andere konnten mit ihrer 
Lyrik weniger anfangen, wie Rainer 
Maria Rilke und Franz Kafka. Das 
Liebes-Thema nimmt in ihrem Werk 
einen großen Raum ein, besonders 
im Spätwerk finden sich zahlreiche 

religiöse Gedichte und Gebete. Ihr 
Gedicht Phantasie – Ich schlum-
merte an einem Zauberbrunnen 
beschwört einen Liebestraum mit 
leuchtender, metaphorischer Bild-
sprache. Um die Liebe geht es auch 
in dem berühmten Kunstmärchen 
Die Nachtigall und die Rose von 
Oscar Wilde (1854-1900). Doch 
das eigentliche Thema ist hier die 
Vergeblichkeit der Liebe zwischen 
Menschen, die von Dummheit, Gier 
und Gefühllosigkeit regiert werden.  
Einzig im Gesang der Nachtigall 
und in ihrer selbstlosen Tat lebt ein 
Abklang der Liebe auf. 
Musik und Poesie verherrlichten seit 
jeher den nächtlichen Gesang der 
Nachtigall als Ausdruck der Sehn-
sucht, der Liebe und der Schönheit 
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Francisco TárregaOscar Wilde (1882) Fotografie von Napoleon Sarony

des Gesangs. »In der Nachtigall 
hat die Natur mit Recht gleichsam 
die Idee der gesamten Musik sicht-
bar gemacht«, schrieb der Univer-
salgelehrte Athanasius Kircher in 
seiner zehnbändigen Enzyklopädie 
der Musik (1650). Auf einem russi-
schen Lied basiert Le Rossignol von 
Franz Liszt (1811-1886) – wobei 
die Imitation von Vogelgezwitscher 
auf die Einleitung dieser ebenso 
romantischen wie virtuosen Kom-
position beschränkt ist. Heinrich 
Heines (1797-1856) erstmals 1827 
erschienenes Buch der Lieder war 
ein Bestseller seiner Zeit – bis zum 
Jahr 1855 folgten noch elf weitere 
Auflagen. Von den darin enthalte-
nen 237 Gedichten kreisen fast zwei 
Drittel um das Thema der unglück-
lichen Liebe. Unter den zahlreichen 
Komponisten, die Heines Gedichte 
aus dem Buch der Lieder vertonten, 
nimmt Robert Schumanns Zyklus 
Dichterliebe eine herausragende 
Stellung ein. Auch die am heutigen 
Abend vorgetragenen vier Gedichte 

sind darin enthalten. In diesen ro-
mantischen Kontext passt sicherlich 
das Konzertstück Recuerdos de la 
Alhambra von Francisco Tárrega 
(1852-1909). Die Erinnerungen an 
die Alhambra des spanischen Gitar-
risten und Komponisten gelten als 
eines der anspruchsvollsten Stücke 
für Zupfinstrumente, weil die Me-
lodie durchgehend als Tremolo ge-
spielt wird, während gleichzeitig ein 
Basslauf erklingt. 
Der französisch-algerische Schrift-
steller und Philosoph Albert Camus 
(1913-1960) war einer der bedeu-
tendsten Intellektuellen des 20. 
Jahrhunderts. Für seine Verdienste 
um die »scharfsininige Beleuchtung 
menschlicher Gewissensprobleme« 
in seinen Romanen (Der Fremde, 
Der Fall u.a.m.) und Traktaten 
(Der Mythos von Sisyphos, Der 
Mensch in der Revolte) erhielt Ca-
mus im Jahr 1958 den Literatur-
Nobelpreis. In seiner Dankesrede 
resümierte er seine Philosophie mit 
den Worten: »Die Kunst ist den 
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Henriette ReniéJoseph von Eichendorff (1841)

Herzlichen Dank für die Künstlersträuße

Ideologien und der Politik überle-
gen. Nicht die Ideologien begrün-
den die Freiheit, sondern sie wird 
nur durch die uneingeschränkte 
Ausübung der Kunst sichergestellt.« 
Bereits in seinem frühen Essay Licht 
und Schatten (1935/36) formulierte 
Camus elementare Gedanken seiner 
fundamental humanistischen Welt-
anschauung. 
Die Suite española des spanischen 
Komponisten Isaac Albéniz (1860-
1909) huldigt sieben spanischen 
Städten und Regionen. Sie beginnt 
mit der verträumten Serenade Gra-
nada. 
Wenn der Himmel die Erde küsst 
und dabei Felder wogen und Wälder 
rauschen wie im Gedicht Mond-
nacht von Joseph von Eichendorff 
(1788-1857), dann schwingt eine 
gute Prise Sinnlichkeit mit. In Ei-
chendorffs Gedicht, einem Mark-
stein der (Spät-)Romantik, erscheint 
die Nacht als Medium der Vereini-
gung und des Ankommens. Ganz 
andere Aspekte besitzt die Nacht in 

der Ballade Die Elfen von Charles-
Marie Leconte de Lisle: Hier begeg-
net ein junger Ritter im nächtlichen 
Wald tanzenden Elfen und letztlich 
dem Tod. Diese mystische Schauer-
geschichte ersteht in der Légende 
sur les Elfes de Leconte de Lisle der 
französischen Meister-Harfenistin 
Henriette Renié (1875-1956) mit 
der großartigen Palette der Harfen-
klänge wieder auf. 

Babette Kaiserkern 
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Frau, die um ihr seelisches Überle-
ben kämpft. Am Deutschen Thea-
ter Berlin spielte sie die Titelrolle in 
Lessings Minna von Barnhelm. Auf 
der Bühne der Staatsoper Berlin war 
sie in Beat Furrers Oper Violetter 
Schnee als »weiße Frau« zu sehen, 
einem Wesen, das sich im Raum 
zwischen Leben und Tod aufhält.
Einen besonderen Platz in Martina 
Gedecks künstlerischem Schaffen 
nehmen Projekte ein, die Poesie 
mit Musik verbinden. Entstanden 
ist über die Jahre ein vielfältiges 
Repertoire unterschiedlichster mu-
sikalisch-literarischer Couleur. So 
zählt zu Martina Gedecks Projek-
ten neben der Zusammenarbeit mit 
dem Harfenisten Xavier de Maistre 
ein Abend über die Dreiecksbezie-
hung zwischen Robert Schumann, 
Clara Schumann und Johannes 
Brahms gemeinsam mit dem Schu-
mann Quartett. In Georg Bendas 
Melodram »Medea« lässt sie die 
antike Figur mit ihren unlösbaren, 
hoch emotionalen Konflikten le-
bendig werden. Sie agiert als alles 
umrahmende Erzählerin in Felix 
Mendelssohn Bartholdys »Ein Som-
mernachtstraum« und rezitiert in 
Viktor Ullmanns letztem, im Kon-
zentrationslager Theresienstadt für 
Orchester skizzierten Werk »Die 
Weise von Liebe und Tod des Cor-
nets Christoph Rilke«.

M A RT I NA  G E D E C K

Geboren in München, in Berlin le-
bend und dort auch an der Hoch-
schule der Künste (Max-Rein-
hardt-Seminar) ausgebildet, gehört 
Martina Gedeck zu den internatio-
nal erfolgreichen, gefeierten Schau-
spielerinnen unserer Zeit. Theater 
und Film wird sie gleichermaßen ge-
recht, auch wenn der Schwerpunkt 
ihrer Arbeit auf filmischem Gebiet 
liegt. In mehr als 80 Kino- und TV-
Produktionen hat sie bisher mitge-
wirkt, stets mit nachhaltigem Er-
folg. Im Oscar-gekrönten Film Das 
Leben der Anderen (2006) gelang 
ihr mit der sensiblen, innerlich zer-
rissenen und doch in ihrem schöpfe-
rischen Wollen unbeirrbaren Schau-
spielerin Christa Maria Sieland eine 
ihrer überzeugendsten Leistungen. 
In dem Film Die Wand (2012) 
zeichnet sie das verstörende Porträt 
einer von der Welt abgeschnittenen 
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der USA (Bloomington) und wurde 
im selben Jahr als erster französi-
scher Musiker bei den Wiener Phil-
harmonikern aufgenommen.
Xavier de Maistre konzertiert regel-
mäßig als Gastsolist mit exzellenten 
Orchestern auf der ganzen Welt, da-
runter das Chicago Symphony Or-
chestra, London Philharmonic, Or-
chestre de Paris, Tonhalle-Orchester 
Zürich, Mozarteum Orchester Salz-
burg und das Orquestra Sinfônica 
do Estado de São Paulo, um nur 
einige wenige zu nennen. Als Solist 
war er bei zahlreichen hochkarä-
tigen Festivals zu Gast, wie beim 
Rheingau Festival, den Salzburger 
Festspielen, Wiener Festwochen und 
Mostly Mozart in New York. Au-
ßerdem arbeitet er regelmäßig mit 
Diana Damrau, Rolando Villazón, 
Arabella Steinbacher, Baiba Skride 
u.a. zusammen.
Eine umfangreiche Diskographie 
dokumentiert sein künstlerisches 
Schaffen. Zuletzt erschienen eine 
CD mit den Harfenkonzerten von 
Reinhold Glière und Alexander 
Mosolov mit dem WDR Sinfonieor-
chester Köln (2022) und das Album 
»Händel« (2025), das er gemeinsam 
mit den Festival Strings Lucerne ein-
spielte.
Seit 2001 unterrichtet Xavier de 
Maistre an der Musikhochschule 
in Hamburg. Er spielt auf einem In-
strument von Lyon & Healy.

XAVI E R  D E  M A I ST R E

Xavier de Maistre ist einer der inno-
vativsten und führenden Harfenis-
ten der Gegenwart. Als leidenschaft-
licher Verfechter seines Instruments 
hat er das Harfenrepertoire (auch 
durch eigene Transkriptionen wich-
tiger Instrumentalwerke) erweitert 
und bei Komponisten neue Werke 
in Auftrag gegeben. 
Der in Toulon geborene de Maistre 
studierte Harfe am dortigen Konser-
vatorium bei Vassilia Briano, bevor 
er seine Technik bei Catherine Mi-
chel und Jacqueline Borot in Paris 
perfektionierte. Gleichzeitig studier-
te er Politikwissenschaft am Insti-
tut d’études politiques de Paris und 
später auch an der London School 
of Economics. 1998 erhielt er den 
Ersten Preis (und zwei Interpreta-
tionspreise) beim renommierten 
Internationalen Harfenwettbewerb 
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GROOVES ab 6:00
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DAS KULTURPROGRAMM 
MIT MUSIKALISCHER 
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Wynton Marsalis’ Trompetenkonzert und 
Dvořáks Sinfonie »Aus der Neuen Welt«
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